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Schweizerische

5ehrer-)eitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

XVI. Jahrg. Samstag den 1. April 1871. 13.
Erscheint jeden Samstag. — AbonncmentSvreiê: jährlich » Kr. 20 Rp.. halbjährlich » Kr. 6V Np. franko durs die ganze
Schweiz. - J»serri°n»»ebShr: Die gesvaltene Petitzeile l» Rp. (Z Sr. oder I sgr.) ^^Einsendungen für die Redaktion find

-n Serra Seminardirektor R-bs-men in «reu,linger-. Anzeigen an den «àzer I. Hnber in Kranenfelr zu a?re-«ren

Drei Tage Schulmeisterdienst im 2
Dezennium des IS. Jahrhunderts.

Die geehrten Leser der „Lehrerztg." erinnern sich

noch, daß in Nr. 46 dieses Blattes vom vorigen

Jahr dem Herrn Oberst und Regierungsrath Wyser

von Niedergösgen, Ktn. Solothurn, ein kurzer Nach-

ruf gewidmet und dabei versprochen war, es werde

nächstens der Tit. Redaktion ein Kulturbild, das

Herr Wyser selbst der .Lehrerztg." dedizirt hatte,

mitgetheilt werden. Da das Opus aber seines großen

Umfanges wegen nicht hätte Aufnahme finden können,

so erlaubte sich der Einsender, dasselbe kürzend um-

zuarbeiten, so viel möglich mit Beibehaltung der ur-
sprünglichen Frische und Einfachheit.. Hier ist es:

Seit einem Jahre war die Lehrerstelle in Nieder-

gösgen durch Todfall erlediget. Das Regime der

Restauration fühlte sich aber vor der Hand nicht

bemüßigt, für Wiederbesetzung zu sorgen, und ward

auch nicht stark dazu angespornt, denn Konkurrenz

war keine bei der elenden Löhnung. Jedes Kind

bezahlte per Woche Batzen, wenn es es nicht

vergaß, und die wenigen Familien im Dorfe, die in

der Fastnacht ein Schweinchen tödteten, aßen Blut-
und Leberwürste selbst. Schon war der halbe Winter

ohne Schule vorübergegangen, als einer meiner Brü-

der, der in jüngern Jahren nicht der dümmste ge-

wesen war, dem Ansuchen einiger Hausväter ent-

sprechend, sich zur Annahme des Schulmeisterdienstes

verstehen ließ, in der Absicht, die Stelle bis zur

Heimkehr seines Bruders ans holländischen Diensten

offen zu halten. Dieser Bruder war ich. Die da-

maligen Requisiten, die man an einen Dorfschulmeister

l stellte, waren höchst bescheiden, wie man bald sehen

wird, imd in dieser Beziehung hätte ich so ziemlich
meinen Mann gestellt. Ich war kaum einige Tage

zu meinen Penaten zurückgekehrt, und — es war
Winter — wie noch Viele im Dorfe ohne Arbeit.
Da sagte eines Abends mein Bruder: Ich verreise

Morgen in Geschäften nach Basel ; übernimm während
meiner Abwesenheit die Führung der Schule! —
Nur keine Bedenklichkeiten, es wird schon gehen! Am

Ansang machst du das Kreuz und betest, nachher geht

Mes wie an der Schnur; die Kinder sind schon

avertirt und freuen sich darauf. Bleib' nur fein

kaltblütig und fluche nicht!
Nach dieser Aufmunterung und um dem Bruder

gefällig zu sein, gieng ich ans den Vorschlag ein,
und entwarf in Gedanken meinen Feldzugsplan für
morgen.

Vor Beginn der Schule begab ich mich zeitig

genug in die „Stube", um der Erste ans dem Platze

zu sein. Aber schon krachten die Bänke unter den

Sprüngen einiger Bengel, die sich zur Kurzweil herum-

jagten. Mit mir trat auch die Ruhe ein. — Die

Stube war ein Anbau an einen Speicher zu ebener

Erde und mochte etwa 60 Kinder fassen. Vor der-

selben pasfirte man eine Art Korridor, der als Holz-

magazin diente, und wo der Ofen geheizt wurde.

Das „Lehrzimmer" war voll Rauch und Staubwolken,

in welchen die durch runde Scheiben einfallende Morgen-

sonne prächtige goldene Webebäume bildete, während

die Zwischenränme zwischen den Bänken Feldwegen

beim Thauwetter glichen. Ein horribler Anblick für
einen an Ordnung und Reinlichkeit gewöhnten Unter-

offizier, der bei den „Mynheer" Comment gelernt!

— Plötzlich war meine ganze Fassung aus Rand
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und Band. — „Millioncndonnerwetter, wer hat die

Zimmerwache?" — Keine Antwort. Alle glotzten

mich verdutzt an. Nach einiger Uebcrlcgung nahm

ich ein Mädchen beim Arm und fragte es gelassen:

Wer, sag mir's, Kind, hätte die Stube wischen sollen?

„Der Wächter!" erwiderte es schüchtern, und sah nach

dem Ofen. Nun hall' ich's. Des Dorfwächters

Nachtquartier war der Schulofen. Schon war aber

der Bogel ausgeflogen, vermuthlich, um in einem

Bauernhause, wo er der Kehr nachgieng, die Morgen»

suppe zu essen. — Das Schulzimmer hatte sich unter-
dessen mit den letzten Nachzüglern angefüllt. Als ich

lüften wollte, mußte ich mich mit dem Oeffnen eiues

Fensters begnügen, die andern waren alle vernagelt.

„Auf eure Plätze, Marsch! und niedergesetzet,!"

kommandirte ich, bemerkte jedoch sofort, daß alle

Kinder auf ihren Bänken knieten, die rechte Hand

mit ausgehobenem Daumen gegen die Stirne hielten,

und auf meine Ordre zum Kreuzmachen warteten.

Das Gebet gieng dann, eine fast lächerliche Mono-
tonie abgerechnet, ganz brav von Statten; die Kinder

hatten viel Metall und wurden mit einander fertig.

Hernach schien fie sich und es begann der Dienst

der „Zeiger", was man heutzutage Moniteur nennt,

wenn ich nicht irre. Nebst einigen Schulbänken für
die kleinern Kinder waren zwei lange Tische neben

einander für die größern, der eine für die Knaben,

der andere für die Mädchen aufgestellt. Die Jüngern
lasen im gedruckten Namenbüchlcin, den Aeltern aber

wurden à Sendschreiben der Regierung an die

Landvögte, auch Akten auf Pergament, durch die

Zeiger zu Leseübungen vorgelegt. Solcher Schriften

fanden sich fast in jedem Hause; es waren dies die

einzigen Strohhalme, die, nachdem die Franzosen und

Andere im Schloße geerntet, noch einzusammeln waren.

Wenige Kinder versuchten sich auch im Schreiben nach

einem Vorzeddel, und einige im Rechnen, d. h. Zu-
sammenzählen. Da sie alle halblaut buchstabirten,

lasen, rechneten und laut nach dem „Zeiger" riefen,

entstand sofort ein betäubendes Geräusch, das mit
einem Schlag des Haselstockes aus einen Tisch für
eine Zeitlang gedämpft wurde. Wer sich nicht mit

seiner Ausgabe zurecht fand, schob den Brief oder

das „Büchlein" vor sich auf die Mitte des Tisches

und rief, den Zeigfinger oder ein Stück Fischbein

auf dem räthselhaften Worte haltend, mit lauter

Stimme: Schulmeister, wie heißt der?

Der Ruf galt aber dem Zeiger, von denen sich

auf jeder Seite stets einer hin und her bewegte, in
stolzem Bewußtsein seiner Würde belehrend und

mahnend. Wenn er selbst nicht Bescheid wußte, so

wendete er sich an das Orakel, den Schulmeister selbst,

der aus einer Fensterbrüstung mit angemessenem Ernste

die Herde überwachte. Hier „behörte" er auch die

Kinder an einem Tischchen, wenn sie nach eifrigem

Grübeln wieder etwas Rechtes entdeckt zu haben

glaubten, und sich zum Examen einstellten.

Bei diesen Prüfungen hatte ich Gelegenheit, meine

Schäfchen in der Nähe zu betrachten, und die Be-

obachtungen waren derart, daß ich mich rasch ent-

schloß, heute Nachmittag durch die Bank weg eine

Reinlichkeitsvisitation zu veranstalten. Bevor die

Mittagsglocke von Gretzenbach über die Aare zu uns

herüber tönte, machte ich für's erste Mal Schluß.

Vor dem Aus- oder Entlassen nöthigte mich aber ein

Umstand, den Kindern noch eine Ansprache zu halten.

— „Kinder, sagte ich, es ist gar nicht nöthig, daß

ihr beim Beten des „englischen Grußes" euch so

anstrenget und schreiet bis ihr blau werdet im Gc-

ficht. Gott hört euch immerhin!" — Und noch

Eins, fuhr ich fort: Ihr seid im Ganzen alle hübsche,

gutgewachsene Kinder, und ich will gerne glauben,

auch brave Kinder, aber dabei seid ihr ohne große

Ausnahme dennoch Schmierfinken!" — Wgemeine

Hilarität! — „Ich finde in meinen Worten gar

nichts Lächerliches; und damit ihr mich versteht, will

ich deutlicher reden. Eure Gesichter und Hände find

nicht gewaschen, mit wenigen Ausnahmen." — Alle

besehen ihre Hände. — „Eure Haare find nicht ge-

kämmt, will sagen gestrählt. Wenige von euch haben

Nastücher, und was sie in diese verbergen sollten,

dient ihnen zum Lakiren der Aermel." — Die Buben

mustern ihre Aermel. — „Viele eurer Kleider sind

zerlöchert; bei den Meitschcne fehlen die Hasten und

bei den Buben die Hälfte der Knöpfe. Wären die

Schuhe geschmiert, sie würden euch in dieser Jahres-

zeit auch besser vor Nässe schützen! — Gesicht und

Hände könnt ihr euch selber waschen, ebenso die Haare

kämmen und die Schuhe salben. Haften und Knöpfe

müßt ihr euch annähen lernen; eure Mütter und

Schwestern endlich sollen euch das ausbessern, was

über eure Kräfte geht. ^ Versteht mich aber wohl:

ich meine ja gar nicht, daß ihr in den Sonntags-

kleidern in die Schule kommen sollt, — aber mit

geflickten. Nun geht hübsch heim und grüßt mir

Vater und Mutter."
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Wie das Wasser eines gefüllten Teiches bei plötz-

lich geöffneten Schleusen stürzte Mes der Thüre zu,

Einer über den Andern, um daheim so bald möglich

zu erzählen, was er gehört und gesehen hatte. —

Aus dem Heimwege plagtm mich einige Zweifel,

ob ich in meinem Eifer zur Dressur meiner jungen

Mitbürger und Bürgerinnen mich nicht etwa über-

lupft habe. Auch rührte sich mein Gewissen, denn

es waren mir bei dem Weltslärm und Getöse und

lästigen Scharren gegen den guten Vorsatz einige

„Millionendonnerwetter" entwischt, und es schien mir

sast, als sei ich aus der Rolle des Schul- in jene

des Exerziermeisters zurückgefallen.

Es war Nachmittag, und ich saß wieder in der

Schule aus der eichenen Skabclle und ließ meine Zög-

linge Revue vor mir pasfiren. Ich musterte „Mann
für Mann" von allen Seiten, je nach Befund lobend

oder tadelnd. Schon verdienten drei Viertheile aller

Kinder die Note „befriedigend", was Hautfarbe,

Hasten, Knöpfe, Aermel zc. beschlug; aber — man

soll den Tag nicht vor dem Abend loben.

Zwei störrische Buben aus übclbeläumdeten Häusern

kamen wo möglich noch schmutziger als am Vor-

mittag! Photographieen von ihnen hätte man als

Brechmittel verkaufen können und was das ärgste

war: sie trugen ihre Abscheulichkeit geflissentlich zur

Schau und moquirten sich über meine ernsten Zu-
spräche. Dieser Trotz brachte meine Galle in's Kochen.

Ich vcrurtheilte beide zur Fegung mit Schnee und

übertrug die Exekution ihren stärksten Mitschülern.

Mehr als ein Dutzend bot sich zu diesem Liebesdienste

an, bemächtigte sich der zwei Schmutzbüchsen und nahm

sie in Arbeit. Leider etwas zu nachdrücklich! Denn

bald kam eines der Opfer mit blutender Nase und

einem lahmen Rockschoß heulend vor meine Audienz;

der Andere hatte sich verzweiflungsvoll durchgeschlagen

und war entkommen, wurde aber von einer Abchell-

ung verfolgt. Es wäre nun an der Zeit gewesen,

den Unterricht fortzusetzen; aber die Schüler waren

nicht da. Endlich rückte mit glühenden Gesichtern

eine Schaar an und Jeder wollte zuerst erzählen.

Aus ihren geflügelten Worten entnahm ich die höchst

unwillkommene Kunde, daß sie den Flüchtling bis zu

seiner Wohnung verfolgt und ihn auch sicher erwischt

hätten, wenn seine Mutter sie nicht mit einem Stumpf-
besen angegriffen und, vom klaffenden Haushund

unterstützt, in die Flucht geschlagen hätte. Das sei

ihm aber nicht geschenkt, meinte ein anderer, an seine

Wade greifend, wo ein Stück der Hose fehlte.

Den Diensteifer, für den ich den Kindern dankte,

verwünschte ich im Herzen.

Kaum war die Lehr- und Lernarbeit wieder im
Fluß, erhob sich ein schallendes Gelächter, über dessen

Ursache ich klug wurde, sobald ich den Dorfwächter
erblickte, der mit einem gewaltigen Rausch vor der

Thür stand, und ohne Unterbrechung militärisch grüßte.
Dieses elende Individuum hatten einige mir ab-
geneigte Dorfbewohner mit Schnaps bewässert bis zu
diesem Zustand und ihn dann „heimgeschickt," damit
es zwischen uns beiden einen Spektakel absetze zu
allgemeinem Vergnügen als wohlfeiler Fastnacht-
schwank. Wäre der junge Militär nicht klüger ge-
wesen, als der alte, ein ärgerlicher Auftritt wäre
nicht ausgeblieben. Denn der Wächter war aus-

staffirt wie ein weimarischer Landsknecht. Es kostete

mich in der That Mühe, meine Entrüstung zu be-

zähmen, denn ich sah die Chicane von allen Seiten

auf mich einbrechen. Doch blieb ich meiner Herr
und versuchte es, den blöden Alten damit zur Raison

zu bringen, daß ich ihn in Soldatenmanier französisch

anredete. „Vous ave?: sommeil, mou vieux,
aile? vous ooueker!^ „Nou parler traueais,
Aarajo âsmouio!^ erwiderte er. Wohl möglich,

daß er mir mit noch weiterm Spanisch aufgewartet,

wenn ihm die Zunge nicht den Dienst versagt hätte.

Zum Ersatz schnitt er aber so abscheuliche Grimassen,

daß es aus war mit der Schule und mit meiner

Geduld auch. Die Quinte sprang mir und mit
donnernder Stimme rief ich ihm in's Ohr: „Hinaus,
alter Sünder, oder ich lasse alle diese Buben da auf
dich los, und die werden dich ernüchtern, bis dir
Hören und Sehen vergeht. „Ja, ja, hinaus mit
ihm in den Schnee!" riefen die Buben wie aus

einer Kehle. Das wirkte. Denn der Wächter stand

zufällig auch nicht auf dem besten Fuß mit meiner

hoffnungsvollen Jugend. Ohne Widerstreben ließ er

sich von mir auf den Ofen schieben, kroch dort aus

feine Spreu und schnarchte bald wie wenn sich zent-

nerige Tannspäne reiben.

Und in unmittelbarer Nachbarschaft dieses Nacht-

lagers hätte ich Schule halten, oder, da solches einem

Erzengel auch nicht gelungen wäre, doch die Kinder

in Zucht und Ordnung halten sollen! Wie manch-

mal erhob sich da der lenksame Haselstock und fiel

mit Wucht wieder auf das breite Tischblatt nieder,



ohne den stumpfen Zeiger an der Schwarzwälderuhr

in schnellern Gang zu bringen. Daß mein Soldaten-

Humor da bald auf eine Sandbank stieß, läßt sich

leicht ermessen. Weitern Versuchungen auszuweichen,

entließ ich die Kinder schon etwas vor 4 Uhr und

erreichte es mit dem kurzen Mahnwort, „sie möchten

doch nicht wie wild aus der Stube stürmen," daß

Knaben und Mädchen ganz kanlsam eins nach dem

andern die Thüre passtrten, und über diese gute

Fayon, die so wenig kostete und ihnen neu war,

ganz erfreut waren.
Das letzte Schäfchen hatte den Stall verlassen

und ich befand mich mit dem schnarchenden Wächter

allein. „Gott Lob und Dank!" seufzte ich, „der
erste Tag wäre vorüber, — aber mit welchen

Torturen an mir und andern! Doch es wird

morgen schon besier werden." Ich reckte und streckte

mich behaglich, und schritt mit verwirrtem Kopse

meinem väterlichen Hause zu, um das wohlverdiente

Abendbrot einzunehmen. (Fortstzg. folgt.)

Der tiart geschmiedete Landgraf.
(Götzin.'.crs deutsches Lesebuch. Bb. I. S. IS.)

(Schluß.)

ti. Ueber den Ursprung der Sage.
Es handelt sich zunächst um die Frage: Ist das

Sprüchwort, er ist in der Ruhla hart geschmiedet

worden, der Anlaß zur Sage gewesen oder ist um-

gekehrt das Sprüchwort ein Ergebniß der Sage?
Man kann hier wirklich verschiedener Meinung sein.

Der oben erwähnte Kinderling meint in seinem

Aussatze: „Weil man in der Schmiede zu Ruhla gute

Arbeit machte, so mag man lange vor Ludwigs

Zeiten von einem Menschen, der sehr unfreundlich

und unerbittlich war, die Redensart gebraucht haben:

Er hat sich zu Ruhla hart schmieden lassen, wie n.an
ähnlich von einem Menschen, der grobe Sitten ab-

gelegt hat, jetzt noch zu sagen pflegt: Er ist auf der

Schleifmühle (schweizerisch ukrier lökkelsoklik) ge-
wesen. Durch Ludwigs Sinnesänderung von einem

milden zu einem strengen Herrscher wurde dann das

Sprüchwort ein wahres Wort, indem der Schmied

seinen Landesherrn auf die Bedrückung des gemeinen

Mannes durch den Adel aufmerksam machte und

Ludwig alsbald eine andere Politik einschlug." Man
könnte aber auch umgekehrt annehmen, das Spruch-

wort sei erst durch die Umänderung des Landgrafen

von einem schlaffen zu einem eisernen Manne ent-

standen und in Thüringen landläufig geworden. Wie

aus dem Eingang der Erzählung entnommen werden

kann, scheinen die Brüder Grimm die Auffassung

Kinderlings getheilt zu haben.

Die zweite Frage wäre die: Ist diese ganze Erzählung
dem Landgrafen Ludwig angedichtet worden, etwa um

den Beinamen des Eisernen zu erklären, oder hat die

Sage historischen Werth? Auch diese Frage wage

ich hier in der Schweiz, fern von Thüringen, nicht

zu entscheiden und will bloß Gründe für die beiden

Anschauungen vorlegen.

Daß die Quellen der Sage alle etliche hundert

Jahre jünger find als Ludwig der Eiserne, ist für
mich wenigstens kein Grund, dieselbe als eine halt-

lose Erdichtung aufzufassen, so wenig wie die Sage

von Tell oder diejenige vom Grenzlauf: weder äußere

noch innere Kriterien kann ich auffinden, um den

Kern der Sage, den Wechsel der Politik Ludwigs,

als ein Märlein über Bord zu werfen; auch Wacker-

nagels Bemerkung, angenommen sie sei richtig, be-

trifft, wie er selbst sagt, nur eine Nebensache, nur
eine Ausschmückung, die ohnehin nicht in den frühern

Quellen vorhanden zu sein scheint. Dieser Adel, der

hinter dem Rücken des Fürsten alle Bosheiten sich

erlaubt, ihm ins Gesicht dagegen höfelt und scher-

wenzelt; dieser Adel, der unter den Augen vor Lob

und Schmeichelei erstirbt und hinterrücks spottet und

höhnt, weil er zu feig ist, offen aufzutreten — ich

meine, diese Leute kennt auch die Geschichte, und die

Geschichte des Mittelalters ebenso gut wie die eines

andern Zeitalters. Und was hat denn das Aben-

teuer in der Ruhla Unwahrscheinliches an sich? Etwa

das, daß sich ein Fürst von einem gemeinen Manne

bittere Wahrheiten sagen lassen muß? Freilich kann

mau das in gewissen Kreisen indecent finden; uns

Republikanern aber wird diese Art der Kritik wenig

imponiren und nicht zusagen. Respekt vor dem

Schmiede, daß er herausrückte mit der Sprache;

Respekt aber auch vor Ludwig, daß er das, was er

zu hören bekam, zum Wohle seines Landes benutzte!

Uebrigens haben die Thüringer Chronisten schon da-

für gesorgt, wenigstens die spätern, daß das höfische

Decorum gewahrt bleibe; Ludwig erscheint ja incog-

nito als Jäger, und der Schmied richtet seine Worte

nicht an seinen Gast, der im Schuppen sich nieder-

gelegt hat, sondern er äußert seine Klagen gegen seine

Gesellen. Auch das Pflügen mit den Edeln ent-



hält keinen Verstoß gegen die Geschichte. Grimms
Rechtsalterthümer weisen es aus einer reichen Zahl
von Zeugnissen klar nach, wie man im Mittelalter
gerade die Edeln an der Ehre zu strafen bestrebt

war, wenn fie sich Verbrechen zu Schulden kommen

ließen. Sie mußten widerrufen und abbitten, wenn
sie mit dem Munde beleidigt; ihnen wurden Waffen
und ritterliches Geräth untersagt, wenn sie gegen die

Ritterehre gefrevelt hatten. ' Gerade zur Zeit Ludivigs
des Eisernen wurden mehrere fehdelustige Her reu,
weil sie in Abwesenheit des Kaisers das Mainzer
Gebiet verwüstet hatten, von Friedrich Barbarossa zu
einer altfränkischen Strafe verurtheilt: sie mußten
einen lebenden Hund von einem Gau zum andern

tragen. Fast ebenso hart wie Ludwig II. verfuhr
Heinrich der Eiserne, Fürst von Sagan, gegen seinen

Adel, wenn etwa ein Edler sich nicht rittermäßig
hielt, sondern etwas verwirkte. Manche mußten zur
Buße mit barfüßigem Pferde, mancher mit einem,

etliche mit zwei oder drei Hufeisen in die Stadt
reiten; mancher durfte gar nicht in die Stadt reiten,

sondern mußte wie ein Ochsenbauer zu Fuß gehen.

Erzählungen wie die vom Edelacker können daher

ganz gut als historisch aufgenommen werden; sie

geben in ihrem Kreise immer Kunde von der Ver-

gangenheit, wenn auch nur von den Vorstellungen
derselben. Ich finde daher in der Erzählung der

Thüringer Chroniken bei der Art, wie man damals

Vasallen behandelte, durchaus nichts Unwahrschein-

liches.

Nichtsdeftominder könnte sich die Sage, ange-
nommeu sie erzähle thatsächlich Richtiges, in der

handelnden Person geirrt haben; sie könnte, da sie

einmal im Zuge war, sich mit Ludwig dem Eisernen

zu befassen, ihm Dinge angedichtet haben, die ihm

gar nicht zugehören. In der That werden die beiden

Hauptbestandtheile unserer Sage, das Irregehen im
Walde und das Bestrafen der Edelleute, auch noch

andern Personen und zwar Thüringer Fürsten zu-
geschrieben. Eine hessische Ueberlieferung (ànnsl.
Hass. 5, 162) besagt Folgendes: „Um das Jahr
1065 geschah es, daß Graf Geringer, der Sohn
Ludwigs des Bärtigen, zog aus Doringen in die

Mark von Hessen und wollte reiten zu feinem Bruder,
Markgras Ollen; also ward ihm uuterwcgen kund

gethan, daß Bruder Otto zu Frankenberg wäre. Da
reit er hinzu; indeß war es Abend und so finster
und deister Nacht, daß er nicht wußte, wo er war,

stieg aber von seinem Pferde ab mit seinen Dienern

bunden die Pferde an die Bäume, bis der Tag kam,

und an die Stätte ward ein Dorf gebaut, nicht ferne

von Geißmar, und wurde nach dem Grafen genannt

Beringersdorf." — Eine andere Ueberlieferung bei

Gerstenberger weiß, daß auch Herrmann II gegen

den Adel gekämpst habe. Herrmann hatte aus Mit-
leiden für die unterdrückten Bauern oder zu ihrer

Sicherheit einen Kampf gegen die Gutsbesitzer, be-

sonders in Hessen, begonnen. „Der Landgrafen

Dorfern worn verwüstet; etzliche worn verbrant und

etzliche worn verarmet unde vergangen; want die Lude

worn etzliche verreißet, etzlichin ward vil übbils zu-

geschobin. Auch etzliche wurden durch der Landgrafen

Amptlnde und Amptknechte so hart besneden, daß die

Lude gemeinlichin zogen unter die Jungherrn. So

das vernahm unde sah düßer junge Fürste, Land-

grase Hermann, du wart he zornig und ganz be-

wegct und lyß der Jungherrn Dorfern' auch ver-

bornen und verstoren unde sprach: Daß der Jung-
Herrn Dorfern sollten keine Freiheit haben bober des

Fürstenlhums Dorfen. Und darnmme so wart dem

jungen frummen Herrn von den Eddellüden vergeben,

und man spricht, es sie ze Wetter geschehen."

Ich begnüge mich, dem Leser den Stoff so weit

zur Hand geschafft zu haben, daß er sich nun selbst

ein Urtheil über die Sage zutrauen darf. Darnach

sollte es dann auch dem Unterrichtenden gelingen,

diesen Stoff für die Behandlung des Lesebuches in der

Schule nutzbar zu machen. 21^.

Hleöer die Aufgabe des Zeichen-
Unterrichtes.

Man spricht heutzutage viel von der Nothwendigkeit,

den Zeichenunterricht zu heben. Allein so anerkennens-

werth die hierauf gerichteten Bestrebungen sind, so

bewies doch z. B. die letztjährige Ausstellung von

Arbeiten der Handwerkerschulen im Kanton Zürich,

daß man in den Ansichten über das zu erreichende

Ziel noch sehr weit auseinander geht. Vielleicht

dürfte eine öffentliche Diskussion über diese Fragen
einer methodischen Ausbildung des Zeichenunterrichtes

förderlich sein; deßwegen erlaube mir durch das Fol-
gcnde den Versuch» eine solche anzuregen.
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Bei Feststellung einer Unterrichtsaufgabe kann

man sich leiten lassen:

1) Entweder durch die besondere Art, wie der

Schüler den betreffenden Unterrichtsstoff in sich aus-

nimmt;

2) oder durch den allgemeinen Zweck der Be-

griffsbildung und der selbständigen Darstellung des

Ausgenommenen.

Von diesen beiden Gesichtspunkten hat man Wechsel-

weise bald mehr den einen, bald den andern vor-
wiegend in's Auge gefaßt bei Ausmittelung der Aus-

gäbe für die verschiedenen Unterrichtssächer. Spiegeln
sich doch in diesen Gesichtspunkten die beiden ein-

ander ergänzenden Richtungen menschlichen Seelen-

lebens. In dem ersten die beschauliche Hingabe ge-

müthstiefer Naturen, in dem zweiten die thatkräftige

Verstandesklarheit klug berechnender Menschen; dort

waltet mehr die liebevoll aneignende Gewöhnung, die

sich an die finnliche Erscheinung heftet, hier treibt

die schöpferische Durchdringung zur Ergründung der

Daseinsgesetze, indem sie das geistige Wesen der Dinge

in's Auge saßt.

So finden wir denn auch im Zeichenunterrichte

bald mehr den schmeichelnden Reiz der Schatten und

Farben bewnt, dann wieder die nüchterne Gebunden-

heit korrekter, scharfer Umrißlinien als das Noch-

wendige hervorgehoben. — Wird im ersten Falle
nie vergessen, daß auch die glänzende Erscheinung nur
durch den geistigen Gehalt wirklichen Werth erhält,

im zweiten nie übersehen, daß auch der klarste Be-

griff nur in edler, reicher Erscheinung uns anzieht,

dann haben beide Richtungen ihr Anrecht auf das

Dasein. — Wenn die erste nicht versäumt, die Em-

pfindungen zu bestimmten Begriffen auszubilden, und

wenn die andere stets eingedenk bleibt, daß die

Quellen unserer Begriffe unsere Empfindungen find,
so dürsten beide Richtungen in dem Punkte zusammen-

treffen, daß es sich auch beim Zeichenunterrichte stets

um à Begriffseutwickeluug handle.

In der That! Alle unsere Begriffe find Mark-

steine auf dem Entwickelungsgange der zum Selbst-

bewußtsein sich erhebenden Seele. Sie gestalten sich

aus den Empfindungen, durch welche die Sinne uns

die Einwirkungen der Außenwelt vermitteln; und

nach jenen Begriffen lernen wir die Willensimpulse

zu unserer Thätigkeit regeln. Je tieser die Begriffe

in persönlichen Empfindungen wurzeln und je viel-

seifiger dieselben durch selbständige Erfahrungen ge-

prüft find, um so kräftiger wird sich das individuelle
Leben der Seele entfalten.

Beim Zeichnen gelangen nun vorzugsweise Ge-

sichtsempfiuduuge» zum sinnlichen Ausdruck und die

Begriffe, welche sich dabei entwickeln, können wir
Anschauungsbcgriffc heißen ; immerhin berücksichtigend,

daß auch die durch das Messen, den Tastsinn vor-
nehmlich entwickelten Raumbegriffe miteinspielen. —

Indessen kommen die Raumbegriffe nur soweit beim

Zeichnen in Betracht, als sie anschaulich gemacht

werden können.

Dies zugegeben, können wir sagen: die Ausgabe

des Zeichenunterrichtes sei, die Bildung von An-

schauungsbegriffen einzuleiten.

Nun führt zwar schon der Sprachunterricht zur

Bildung von Anschauungsbegriffen, diese find aber

unbestimmt. Wenn ich sage: Baum, so kann Einer

sich darunter eine Tanne vorstellen, der andere eine

Buche; doch auch diese Gattungsnamen schließen noch

eine zahllose Menge von Anschauungssormcn ein. —

Ferner bilden sich aus Empfindungen und durch

prüfende Handlungen stetsfort Begriffe, auch ohne

Unterricht; solche aber, in einem beschränkten Kreise

gesammelt, stimmen nicht immer mit den Begriffen

ganz überein, welche die menschliche Gesellschaft in
längeren Zeiträumen entwickelte und durch vielfältigen

Verkehr feststellte. Insofern ist es erlaubt, jene be-

sondern Begriffe der Einzelnen als »uvollkommeuer

zu bezeichnen.

Endlich deuten wir mit dem Ausdruck einleite«

daraus hin, daß die Begriffsbildung über den Zeit-

räum des Unterrichtes 'hinaus fortdauere, so lange

der Mensch geistig arbeitet.

Nach diesen ergänzenden Bestimmungen Men
wir die Aufgabe des Zeichenunterrichtes dahin fest:

Derselbe soll à vollkommenere Bildung bestimmter

Anschanvngsbegriffe einleite«.

Das Zeichnen wird, die Bildung bestimmter An-

schauungsbcgriffe veranlassend, zu einem Momente

ver gesummten Geistesbildung; es hört auf, eine bloß

sinnliche Nachahmung oder eine rein abstrakte Kon-

strukfion zu sein; die systematische Scheidung des

Freihandzeichnens und des geometrischen tritt zurück

hinter das naturgemäße Fortschreiten von der Linie

zur Flächentheilung und zum Verständniß des räum-

lich nach drei Richtungen Ausgedehnten, des Körper-

lichen. — Ebenso fern von weichlicher Empfindungs-

seligkeit, wie von trockener Verstandeskritik wird der
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Kunstgenuß, der aus einem in jenem Geiste geleiteten

Zeichenunterrichte erwächst, zugleich eine Erhebung der

Seele, weil ein klares Erkennen und ein persönliches

Empfinden in diesem Kunstgenüsse sich vereinen.

ci.

Schulnachrichten.

Aarga«. Im Großen Rathe wurde eine Motion
über Verbindung des Lehrerseminars mit der land-

wirthschaftlichen Schule und Verlegung desselben nach

Muri mit allen gegen drei Stimmen verworfen.

Ein neuer Beweis, daß man nicht jeglichen Zeitungs-
artikel als Ausdruck der Volksmeinung betrachten darf.

Oesterreich. In der Komunal-Mädchenschule in

Olmütz ist eine neue Schulbank eingeführt, die als eine

wesentliche Verbesserung der Kunze'schen Schulbank

betrachtet wird und auf die wir solche Leser aufmerk-

sam machen wollen, welche zur Anschaffung neuer

Subscllien mitzuwirken haben. Die wesentlichsten

Eigenthümlichkeiten derselben find:

1. Die verschiebbore Taselplatte. Sie gestattet

das Aufstehen jedes einzelnen Schülers in der Bank

— die Hauptforderung der Lehrer —, sichert aber

auch eine gute Haltung beim Schreiben - Haupt-
sorderung der Aerzte —, schließt dadurch die Folgen
einer schlechten Schreibehaltung, wie Kurzsichtigkeit,

Rückgratsverkrümmung u. s. w. aus. Diese Platte ist

streng nach Kunze's System gearbeitet.

2. Die Druckseder. Sie ist auch für kleine Kinder

leicht zu handhaben und ermöglicht das Aufschieben

und Festhalten der Tischplatte durch Einen Hand-

griff. Diese Vorrichtung ist einfacher als der von

dem Erfinder vorgeschlagene Riegel.

3. Die Einzellehnc in Krcuzhöhe. Diese macht

das die Wohlgestalt, Verdauung und Athmung schä-

digende Aufstemmen des zurückgezogenen Ellbogens

aus eine gemeinschaftliche Lehne unmöglich, stützt den

Körper auch in der Schreibehaltung, verhindert eine

Ueberfüllung der Bänke mit Schülern und erlaubt

diesen das Heraustreten nach Rückwärts.

Die an der Mädchenschule gemachte Erfahrung

hat den Ausspruch orthopädischer Autoritäten, daß

die Kreuzlehne für eine radikale Bankverbesserung

unumgänglich nothwendig ist, bestätigt.

Die an der Olmützer Mädchenschule vorgenommene
Verbesserung der Kunze'schen Kreuzlehne wird von den

Erfindern ausdrücklich gebilligt.

4. Die Pultleiste. Diese schließt die Bank nach

vornehin vollständig ab, verhindert dadurch das Be-

spritzen der Voransitzenden mit Tinte, das Verschieben

der Theken u. s. w., trägt beim Zeichnen und Ab-
schreiben die Originale und hindert wegen ihrer ge-

ringen Höhe den Lehrer nicht, die ganze Klasse zu
überschauen.

5. Der Taschenhacken. Für jede einzelne Schülerin
ist ein solcher da und an der zweckmäßigsten Stelle

unten angebracht. Er hat während des Unterrichtes
die leere Schultasche aufzunehmen, so daß die Schul-
requisite» im Fache sein müssen und schnell zu Hand-

haben find.

Pultleiste und Taschenhaken find gleichfalls Ver-

besserungen, welche an der genannten Schule selbst-

ständig hinzukamen. Kunze begehrt noch ein dickes,

schmales Fußbrett, Schildbach ein breites. Lehrzimmer,

deren Fußböden im Winter nicht kalt sind, scheinen

derselben entbehren zu können. In Olmütz wurden

keine Versuche mit denselben gemacht.

(Anmerkung: Näheres über Kunze'sche Bank ent-

hält die Broschüre: .Die Schulbankfrage" von vr. Schild-
bach, Leipzig. Keil, 4863.)

Offene Korrespondenz. Or. C. Breiting'S Untersuchungen
betreffend den Kohlensäurezehalt der Luft im Schulzimmer und
der Entwurf eines iasellandschaftlichen UnterrichtszesctzcS werden
freundlichst verdankt. — B. in Baja: Erhalten; freundlichen
Gruß; die 4 bleiben in Reserve; der Erpedition wird Ihr
Wunsch mitgetheilt. — A. in B. : Hatte den Artikel bereit«
gelesen und für den bewußten Zweck auf's Korn genommen;
gleichwohl verdanke Ihnen die Aufmerksamkeit bestens. — Hehlt'S
an mittheilenSwerthcm Stoffe, daß in letzter Zeit wenig Schul-
Nachrichten und Korrespondenzen eintreffen? Zumal im Eramcn-
monat wäre einiger Sulkurs recht erwünscht.

Zekund arlehrerpriifung im Thurgau,
Montag den 24. und eventuell Dienstag den 25. April,

von Morgens 8 Uhr an, findet im Kantonsschulgebäude
in Frauenseld eine Sekundarlehrerprüfung statt. Be-
Werber, welche in der Regel das 2t). Altersjahr zurück-
gelegt haben und ein Hähigkeitszeugniß als Primarlehrer
besitzen sollen, haben sich zum 17. April bei dem Unter-
zeichneten schriftlich anzumelden und dem AnmeldungS-
schreiben beizulegen: 1) einen Taufschein, 2) eine kurze
Darstellung über ihren Bildungsgang, 3) Schul- und
Sittenzeugnisse, 4) allfällige Zeugnisse über bisherige prak-
tische Leistungen. Bon dem Prüfungsreglement, welches
das Nähere besagt, sind noch einzelne Exemplare zu be-

ziehen bei dem

Präsidium der Prüfungskommission:
Rebsame», Seminardirektor.

Kreuzlmgen den 27. März 1871.
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Drust in
Hlusîàlîen- uii6 Ivsti-umeàn-klavàlunK

em p kia b It sein 1-s.Aer von
pianos, pianinos imÄ Ls-i-moumms

uns llkQ besten knbriken ventsedlaoà

WM" Ouiisti^c; ^álnuAsdsâiQMii^sii 'UW
Nneli àer Lcbvei? vei-àev «Zis Instrumente à».? Ib'eiseà"ànF

^i-âl Asìieksrt.
keltere Instrumente vercken in 1a«s«b snAenvmmen, »neb steden stets melirere Instrumente

/nui Vermìetbe» bereit.
Stimmen rmâ Rexg-z-atni-sn v^sräsn em^s Lests besorgt.

:?.7 7 Herr beitrvr .1. 8om in ?ranvnketâ, bei vàbein ein Instrument nus meinem Âlà^aà
eingeseben vercksn bann, ertbsilt gern nâbsrs àsbunkt unà ist i?»r Vermittlung von LssteUungen uuà
Lànkàbsoblnssen jsàor^sit bereit.

Anzeige.
Die Wahlsähigkeitsprüfung für Lehrer und Lehrerinnen

an Gemeinde- und Fortbildungsschulen wird am Montag
den 8. Mai nächsthin, von Vormittags 10 Uhr au, und
die folgenden Tage im Seminar zu Wettingen abgehalten.

Diejenigen, welche gesonnen sind, diese Prüfung zu ;

bestehen, haben sich bis zum 23. April, unter Einreichunz
ihrer Zeugnisse, bei dem Präsidenten der Prüfnngs-
kornmisston, Herrn Erzichunzsrath und Rektor Mcien-
ber g in Bremgarten, anzumelden und sich sodann am
8. Mai zu der festgesetzten Stunde in Wettingen einzu-
finden.

Aarau den 28. März 1871.
Für die Erziehungsdirektion:

Artkker, Direktionssekretär.

Im Verlag von I. Z. Koser in Zürich sind erschienen,
Vom h. Erziehungsiath des Kantons Zürich zur Ein-

sührung empfohlen und vom h. Erziehungsrath des

Kantons Luzern die Einführung bewilligt:

Schreibhefte mit Vorschriften
von

I. H. Korrodi,
Lehrer an der Stadtschule und Schreiblehrer an der

Kantonsschule in Zürich.
I. Abiheilung: deutsche Kurrentschrift,

g Hefte — 36 '/- Bogen — zu jedem Heft ein Fließblatt.
Preis 2 Fr. — Einzelhefte werden auch abgegeben.
Wir machen auf dieses neue vorzügliche Lehrmittel,

das in der Schweiz noch einzig in seiner Art ist, Schul-
behörde» und Lehrer besonders aufmerksam. Bereits hat
die Schulpflege Zürich, gestützt auf die Gutachten der
Lehrerkonvente und besonders auf die Resultate, welche

der Verfasser in seiner Schule erzielt hat, SOOQ Hefte
angeschafft, um in größerm Maßstabe Proben damit
anzustellen.

ß. W. Ebekl's Much» und Kunsthandlung in
Zürich, Hiefenhos 12, erlaubt sich, ihr reichhaltiges
Lager von

Erd-kHimmtlsglobtn,
Mauten, Schàaudkarteu etc.,

in empsehlende Erinnerung zu bringen.

Religiöses Festgeschenk.

In allen Buchhandlungen der Schweiz ist zu haben:

Biblische Dichtungen.
Eine Sammlung klassischer Poesien

zur heiligen àchrifi.
Lon

Marti« Klotz.
Mniatur-Uusgaße mit Goldschnitt. Vrei« S Franken.

Von dieser Sammlung, welcher der originelle Ge-
danke zu Grunde liegt, die Thatsachen der Bibel der
Reihe nach in deutschen Dichtungen, sowie in Ueber-

tragungen aus andern Literaturen, deren gelungene
Auswahl die Kritik bei ihrem Erscheinen rühmend
anerkannt hat, zu illustriren, haben wir neuestens eine

Partie in sehr geschmackvollen Einbänden herstellen
lasten, so daß das Buch nun auch bezüglich äußerer
Eleganz, wie inneren Werthes und möglichst

billigen Preises den besten Festschriften dieser Art
an die Seite gestellt werden darf.

I. Hubers Verlag in Frauenfeld.

n»»i»t«i»i«
tär àen àsuts«d«a Unterrivdt.

vsukolis Lraimnatik. s. àll ?r 1.35.
vebungsduod r. àtsclion 8obulgr. S. à.ut! 80 llts.

— — Hauptpunkte ck. äeutsclisn 8pravkl. 80 tlts.
— — 8ekrvîd» und t»S8ekidel. Idit Bildern von Otto

kxsokter. 18. ^ntt. 70 Ots.
— Ueber àen ersten beseunterriokt. 3. Vntl. 40 Sts.

z Lei LinklldrnnA obiger Lnober in Lebulsn stelle
ieb äsn Herrn Sobnlvorstebsrn nnä Lebrern
d ratis L x s m p 1 ar s xnr VsrkügnnA.

Otto Neissner in llembnrg.
üll bexisben ânrob I. Linker's LuobbanälnnA

in ?rsnenkelà.

UWt Ein vorzügliches Mau» und ein recht gutes
Klavier, beide dreiseitig, werden sehr billig verkauft.

Redaktion: Semwardirektor Rebsameu w Kreuzlivgen. Druck u. Verlag v. Z. Huber w Frauenseld.
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Beilage zu .1?. 1-^ der „Schweizerischen Lehrerzeitung."
Im Verlage von Ii. Schuktbeß m Zürich ist soeben erschienen und in I. Zuber's Buchhandlung in

Fraucnseld vorräthig:

Praktischer Lehrgang M einem erfolgreichen

Schreibunterricht.
Mit

Aàngàbtâttern in deutscher Currentschrift für das Taàlschrkià
und einer Beilage, einhaltend

Musterbkätter
in englischer, griechischer, lateinischer, gothischer, frakturer, ronder und stenographischer Schrift

von

I. M. Hübscher,
stcbrer der Kattigravhie und Slenograpdie.

Zweite, vermehrte und verbesserte Aussage.

Für die Schulen des Kantons Baselland obligatorisch erklärt und sür diejenigen des «amon» Lchasshaujea vom
Tit Erstebnnqrralb? empfohlen.

I. 3V Uebungsblätter für den Taktschreibunterricht. Preis 2 Fr. 8V Cts.
Anleitung zum Gebrauche der Vorlagen. 8° Geheftet Preis 7S Cts.

Bei obligate!ischcr Einsüh ung dieses Verlagswerkes von Seile der kantonalen Erziehungebehörden läßt
der Verleger eine Preisermäßigung eintreten.

Linst ^ì)6nàoà à
^lusikâìien- llNlj lustrumenten-àQâlunK,

empkiostlt sein I. u A er von
?iauvs, ?iau.iii0L und Harmouiuias

aus âen desten ?sdriken Ventsvdlanss.

DM" ^à1urtA8d6à?UQA6ii "MU
Xaelt der Lelnvà terrien <iie luLtrumeuts obus ?reissrftöftuuA

îSMS Asiiekert.
keltere Instrumente wersen iu Dsnsed angenommen, sued steden stets mvdrere Instrumente

tinm Vernûetdvn dervit.
Ltiluui s u uuâ Rsx aratursu Fverâsu auk's Lssis vssor^t.

"lsâ' Herr I-edrer .1. Sem in krsuenkelck, der vsledem ein knskiumsut sus meinem Asgsà
eingessden veràeu iesnu, ertdeilt gern uàdere àsstuukì unä ist 2ur Vsrmikkluug von Lesìekluugeu unà
sssádsoklûsssn seàer^eit dereit.

Durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Reimfragen
zur Repetition in der Geographie

von Konrad Wenzel.
Vom Fichtclgcbirge bis zum Rhein
Macht viele Windungen der —

8°. Elegant broschirt Preis 1 Fr. 5V CtS.

Der Olymp in Reimen.
Es lenkt Apollo, lass' dir s sagen,
Als HelioS den

Von tz. Gbeking.
Kl. 8°. Broschirt W Cts.

A. Kenberger's Verlag in Bern.

Meine künstlich bereitete Schutkreide in sreundliche
Erinnerung bringend, empfehle auch gute

farbige Kreide
in Schächtelchen von 1 Dutzend dreizölligen umwickelten
Stücken (blau, gelb, roth 2), das Dutzend à 70 Cts.

I. Ab. Weiß, Lehrer in Winterthur.
Auch zu beziehen bei Herrn Lohbauer, älter, Zürich.

Im Verlage von Wiegaudl à Hriebe« in Werk«
ist soeben erschienen und durch jede Buchhandlung zu be-

ziehen:

Kahle, Seminar-Direktor. LeHrpltM für
einklasfige utraquistische Schulen.

2 Fr.
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^ (17. àull.) Nàoàk tm»I auseseigl.)

^ 0U88AÌnt - IiaQK6NSà6Ìà
Lrieâiâer Lpracd- avâ SpredumterriLfft

kür àas Sslbststaàlum Lmvaedsener.

i vLrokUr. vau valeu i am KR Naästtsiiborxs
Lnol. WLerlin),?rok N.LIoxà (Univors 5-unbriàge)

n. K. I-»NA«usvI>eiàt.
i v?rok Lll.loassaiut unck k. I-anKeuselieiàt

^kSN?. NàlitA. à (Zesollsoli. k neuere Spraobeu n
I I,it.) in Lerlin.

IVeodentl. 1 I-ekt à 7V Lts.; ini Kanten 2 Nurse
à?r. 22 70 deiàs Nurse sussmmsn nnr 36 ?r. —
?rodel»rieke à 70 Vts (àlârksn.)

„Diese k7»terrîtRksbri'e/e ver-lie-
»e» à Dmp/eànA vollstàckA, eeelcste Ä»e» v.
Aem.-Dir. Dr. viesterivex, Dir. Dr. Vreuuà, Dro/.
Dr. HerriA, Dro/ Dr. Solisler, Dro/ Dr. Soàniit-,
Dro/. Dr Ktààler, Dir. Dr. Viedolk u. a»cl. ^»tori-
taten ASîvarà ist" (àllgem. à. l-slirerstx.) —
„Der ie-Màrclî-kacstte Dla» u et AnrA^att cl .4 »s
/utirttNA treten i» D-T/s àt/i reotit -iî-ML-A tier-
vor, uen» ma» âe sâeâten (ca tàat er/otAêen)
fVae^astmunA«» àmtt rerAleicäk, eeelcäe » it. like- ar.
Diitustrte a»/-le» ilkar^Aàacstt leer-ken." (Sebulbl.
à. Lvov. Laebsen.) „ ?.-D.s L/etti erscheint uns
a?s eine «ter miâtiASten DrsetîeinunA«» <t. tVeueeit,
als ein ebenso àbt. ?ràix^ à msnsebt. Kàir/-
sinns, îvis Damx/mascbàe ». Dete^raxbie. (I-ir.
Lunàseliuu

/VVî. In àer XàtionnIitLt àsr Verfasser, àer
grössten Vollstànàigk. bei bester äusserer Ausstat-
tnnx, in àen bei nnn 17 àû. iin brieâ Vsrbebr m.
àsn I>ernenàen erhielten Vervollkommnungen n
in àer Ausàelinung àsr Aussp -Les. àieser àletb.
auk viele 2ve!ge àer Vnvkliterntnr bernben Vor-
tkeiie, àie kein anà. Verb sn bieten vermag.

àlit Aoànobter àussp -Lsa. sinà n. à ersebienen:
?rs.-àtseb lVörterl». v. Dr lî. Lavds; e». i?

I-krgn à ?r. I. 60 (bis 1/7.71 nnr 1 ?r 20)
pro l-àg.

N n gl. - à s ul s eli. 8 upp I.-l-e n lk o n von vr.
A. Noppe 12 ?r
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Soeben ist in «e«er dritter Auflage im Verlage von
Kr. Schnktheß in Zürich erschienen und in allen Buch-
Handlungen, in Frauenfeld bei I. Knier zu haben:

Lesebnch
für die

Unterklassen schweizer. Uolksschnlcn
von

Gerald Eberhard.
Zweiter Theil.

Einzelnpreis geb. 55 Cts., in Partien geb. 45 Cts.,
roh 35 Cts.

?erkag von Kdnard Trewendt in Areslan.
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen

zu haben, in Frauenfeld bei I. Knier:

Stoff zum Diktiren
Nach systematisch geordneten Regeln der deut-
schen Orthographie unter steter Berücksichtigung

des herrschenden Sprachgebrauchs.
Für Lehrer und Schüler an Volks- und höheren Bürger-

schulen und den untern Klassen der Gymnasien, wie
auch für Erwachsene zum Selbstunterricht.

Von
Karl Winderlich.

Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage, gr. 8°.
15'/« Bogen. Eleg. brosch. Preis 2 Fr.

Wer, wie der Verfasser, die Orthographie als selbst-
ständigen llnterrichtszweig behandelt, der kann nicht leicht
ein trefflicheres Buch für seinen Zweck finden. — Die
Regeln zeichnen sich durch Kürze und Bestimmtheit aus,
lassen Nichts unberücksichtigt, sowie die Beispiele — Stoff
zum Diktiren durchweg gut gewählt und dem An-
schauungskreise der Kinder entnommen sind.

Alk» Arimaueru empföhle» :

Prima,
eine methodisch geordnete

Vorbereitung für die Abituriruten-Prufuug.
In 154 wöchentlichen Briefen für den zweijährigen

Primanerkursus
vo i Mthet» Areuud,

ist jetzt vollständig erschienen und kann je nach Wunsch
der Besteller in 8 Quartalen zu 4 Fr. 45 Cts. oder in
2 Jahrgängen zu 17 Fr. 35 Cts. bezogen werden. Jedes
Quartal, sowie jeder Jahrgang wird auch einzeln ab-
gegeben und ist durch jede Buchhandlung Deutschlands
und des Auslandes zu erhalten, welche auch in den Stand
gesetzt ist, das erste Huurtakhest zur Ansicht und
?rove»»mmeru und ?rospette gratis zu liefern.
Günstige Urtheile der angesehensten Zeitschriften über die
Prima stehen auf Verlangen gratis zu Diensten.

?«rkag vo« Wilhelm Wolet ia -Leipzig.

^ Ein recht gutes dreiseitigs Klavier wird sehr
billig verkauft.

Kohl, chrouolog. Aeverstcht der allgemeinen Geschichte.
1>j4 Seiten und 1 Tabelle, sehr geeignet zur ein-
gehenden Repetition der Geschichte auf bevorstehende

Examen ist zu Fr. 1 bei Huber und Cie. in St.
Gallen und in den übrigen Buchhandlungen, sowie
beim Verfasser in Lenzburg zu beziehen.

Redaktion: Seminardirektor Ilebsameu in Krenzliugeu. Druck u. Verlag v. Z. Huber in Frauenfeld.
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Verlag von I. Kuber in Frauenfeld,
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen:

Lehrmittel stir dm Zeichen- und Schreib-Unterricht
von ît. Schoop, Lehrer

des Zeichnens und Schreibens an der thurg. Kantonsschule.

I Lehrbuch des Zeichenunterrichtes.
Praktischer Lehrgang für den Zeichenunterricht in der Volksschule. Mit einem Anhange: Ueber

das Zeichnen in der gewerblichen Fortbildungsschule. Mit 8 Figurentafeln.
Preis 3 Fr.

II. Zeichenvorlage«.
Ztigmographische Zeichnungen für den Dorbereitungsunterricht zum Freihandzeichnen. Zwei Abtheil-

ungen à 24 Blätter. I. Abtheilung: 166 geradlinige Zeichnungen. II. Abtheilung: 165

krummlinige Zeichnungen. Preis jeder Abtheilung 2 Fr. 4V Cts.
Elementar-Kreihandzeichnen für Volksschulen, Mittelschulen und gewerbliche Fortbildungs-

schulen. Zwei Abtheilungen à 24 Blätter. I.Abtheilung: Die ersten Elemente des Zeichnens.

II. Abtheilung: Leichtere Ornamente in bloßen Umrissen. — Preis jeder Abtheilung 2 Fr.
(Eine III. Abtheilung, Schaltirle Zeichnungen nach Zitadellen, ist unter der Presse.)

III ZeichnnngSmaterialieu,
nur direkt vom Verleger zu beziehen.

Ztigmographische Tafeln sur die erste Stufe. Preis einzeln 35 Cts. Bei Partieen von wenigstens

50 Exemplaren 30 Cts. per Stück.

Ztigmographisches Zeichenpapier sur die Weite und die folgenden Stufen (zu Heften.)

1) Mittelfein, Stabformat in Querquart (5,8" auf 7,5") bedruckt.

Preis: Das Buch von 24 Bogen auf je einer Seite bedruckt à 1 Fr. 20 Cts.

„ „ „ „ beiden Seiten „ à 1 „ 70 „
2) Fein, stark, groß Regal-Format in Quart (3,5" auf 11,8") bedruckt.

Preis: Das Buch von 24 Bogen auf je einer Seite bedruckt à 2 Fr. 40 Cts.

„ „ „ „ „ „ „ beiden Seiten „ à 3 „ — „
Ztigmographische Wandtafel (von englischem Leder, über die gewöhnliche Wandtafel zu hängen) mit

der gleichen Eintheilung wie die Vorlagen, die für die Hand der Schüler bestimmten klemm

Tafeln und das Zeichenpapier. Preis mit Stäben zum Aufrollen 7 Fr.

Schablonen von Blech, zur Selbstanfertigung einer Wachstuch-Wandtafel oder zur Umänderung einer

Seite der gewöhnlichen hölzernen Schulwandtafel in eine stigmographische. Preis per Stück

1 Franken.



111 Schreibvorlagen in deutscher Schrift für Uolksschà. Dritte Auflage. Preis 1 Fr. 85 Cts.
99 Schreibvorlagt» in englischer Schrift für Volksschulen. Zweite Auflage. Preis 1 Fr. 85 Cts.

49 kalligraphische Uorlegrblätter in römischer Cursivschrist, runder und verzierter englischer Schrift.
Preis 1 Fr. 85 Cts.

Bei diesem Aulasse empfehle ich aus meinem Schul- und Lehrbücher-Verlage auch nach-

stehende, meist schon in mehreren Auflagen erschienene Artikel, von welchen Exemplare gerne zur
Einsicht gesandt werden:

Breitinger â Fuchs, französisches Lesebuch für untere Industrie- und Sekundärschulen.

2 Hefte à I Fr.

Largiadèr, Ant. Phil., Einleitung in die technische Mechanik, für Gewerbe- und Indu-
strieschulen und zugleich mit Rücksicht auf das Regulativ für die Aufnahmsprüfungen am eid-

genösfischen Polytechnikum in Zürich. Mit zahlreichen Holzschnitten. Preis 5 Fr.

Rebstein, I. I., Lehrbuch der praktischen Geometrie, mit besonderer Berücksichtigung der

Theodolithmessungen, sowie der Instruktionen für das schweizerische Geometerkonkordat und die

Großherzogthümer Hessen und Baden. Mit 194 Holzschnitten und 4 lithographirten Tafeln.
Preis 10 Fr.

Scherr, Thomas, Der schweizerische Schul- und Hausfreund, eine Lesebuch für die Er-

gänzungs- und Sekundärschule und für den Familienkreis. Dritte Auflage. Preis gebunden

2 Fr. 80 Cts. (Zn Partiee r von mindestens 25 Exemplaren bedeutend billiger.)

Theobald, G., Aitfaden der Naturgeschichte für Höhere Schulen und zum Selbstunterricht mit

besonderer Berücksichtigung des Alpenlandes. Drei Theile à 2 Fr. Mit zahlreichen Ab-

bildungen in Holzschnitt.

Erster Theil: Zoologie, 2. Auflage. — Zweiter Theil: Botanik, 2. Auflage. Dritter Theil:
Mineralogie.

Tschad«, Fr., Landwirthschastliches Lesebuch. Vom schweizerischen landwirthschastlichen

Verein gekrönte Preisschrift. Fünfte, verbesserte Auflage. Mit 61 Holzschnitten. Preis
brosch. 1 Fr. 50 Cts., gebunden 1 Fr. 75 Cts.

In Partieen von mindestens 12 Exemplaren î i ^
59

Für Schul- und Volksbibliotheken geeignete Schriften:

Anekdoten, biographische, für die reifere Jugend. Gesammelt von einem ihrer Freunde.

2 Fr. 40 Cts.

Ernst, Jacques, Dorsmagnaten. Idylle aus dem zürcherischen Volksleben. Mt Jnitialbildern

nach Zeichnungen von Aug. Corrodi. 3 Fr.
Vier Novellen. Zwei Theile in einem Bande. 4 Fr.

Sonntag, à, aus dem Leben einer Arbeiterfamilie. Nach dem Französischen der Frau Tourte-

Cherbuliez. Gebunden 1 Fr.

Zehender F., Hauspoesie. Eine Sammlung kleiner dramatischer Gespräche zm Aufführung im

Familienkreise. Zwei Bändchen à 1 Fr.
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